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Daniel Kistler

Eine
fatale
Abkürzung
«C’EST LA GUERRE!» Präsident Fran-
çois Hollandes Stimme dröhnt.
Es ist Krieg! Vergessen, dass die
Amerikaner French fries nach
9/11 in Freedom fries umbenann-
ten, weil Frankreich nicht ins
Kriegsgeheul von George W. Bush
einstimmen wollte. «War on ter-
ror!» Das war damals der Ruf der
Falken aus Washington. Und
schon nach 40 Tagen Krieg im
Irak verkündete bei einer Rede
von George W. auf dem Flugzeug-
träger «USS Abraham Lincoln»
ein riesiges Banner stolz: «Mission
accomplished – Mission erfüllt.»

UND JETZT ALSO WIEDER Krieg. Ver-
gessen, dass nach der Auflösung
der irakischen Armee durch die
USA drei Wochen nach Bushs
Flugzeugträger-Rede Teile des
entlassenen Offizierskorps zu
den schiitischen Aufständischen
wechselten und dort die Basis
zum militärischen Erfolg des
Islamischen Staats legten.

NICHTS UND NIEMAND kann die Er-
mordung Hunderter Unschuldi-
ger rechtfertigen. Nicht 2001,
nicht heute. Nicht zuvor und
auch in Zukunft nicht. Nirgends.

UM NICHT IN OHNMACHT zu erstar-
ren, suchen wir nach einer star-
ken Antwort. Und schlagen in den
Wind, was wir nach den Anschlä-
gen auf die USA vor 14 Jahren
noch gefordert haben: politische
Lösungen statt dumpfer Gewalt.

DEN ISLAMISCHEN STAAT zu be-
kämpfen, ist richtig. Aber dazu
braucht es keinen Krieg. Dazu
braucht es keinen Notstand in
Frankreich. Dazu braucht es auch
keine Rundumüberwachung. Das
alles wird uns in unserer Freiheit
stärker einschränken, als sich das
die Terroristen träumen liessen.
Diesen Gefallen sollten wir
ihnen nicht tun.

WAS ES BRAUCHT, sind ernsthafte,
intensive Anstrengungen, den
Menschen von Marokko bis nach
Pakistan Perspektiven zu eröff-
nen. Es braucht die Einsicht, dass
die Staaten der Region nur ge-
meinsam zur Ruhe kommen
können – beginnend mit einer
Zweistaatenlösung für Palästina
und Israel. Schaffen können das
Diplomatie, Beharrlichkeit,
Geduld und wohl auch Druck.
Es ist ein langer Weg – 40 Tage
Krieg wären einfacher. Aber diese
Abkürzung führte schon einmal
fatal in die Irre.

Daniel Kistler ist Chef vom Dienst und
Blattmacher der Zeitung «Blick» und lebt
in Zollikerberg ZH.

Shem Thomas: «Ich bin erstaunt,
wie eng es in diesem Tal ist»
Shem Thomas tritt in Glarus mit Peter Brandenberger als Gast auf – eine doppelte Premiere

«Voice of Switzerland»-Teilneh-
mer Shem Thomas freut sich
auf seinen ersten Auftritt in Gla-
rus. Der erste Besuch im Glar-
nerland ist es jedoch nicht: Er
zeigt sich beeindruckt von den
Wäldern und Felswänden, er-
klärt aber auch, was das Speziel-
le an seiner Musik ist.

VON IMAN GIROLIMETTO

S
hem Thomas ist einer der Cha-
rakterköpfe der zweiten Staffel
von «The Voice of Switzerland».
Der eigenwillige Musiker tritt
am Samstag, 28.November,

erstmals in Glarus auf. Als Gast wird
auch der Glarner Teilnehmer jener Cas-
ting-Show, Peter Brandenberger, zusam-
men mit Shem Thomas im «City-Chäl-
ler» ein paar Lieder zum Besten geben.
Shem Thomas freut sich auf den Auftritt
in Glarus.

Starten wir à la Schawinski: Wer ist
Shem Thomas?
Shem Thomas: Wow, so eine knifflige
Frage zu Beginn. Lass mich überlegen.
Shem Thomas ist ein vielseitiger Künst-
ler, der sich in seiner Musik widerspie-
gelt. Ich mache seit 20Jahren Musik.
Dabei habe ich mich in verschiedenen
Genres bewegt; früher spielte ich Jazz,
dann kam der Rap, der mich bis heute
begeistert. Zusammen mit dem Singer-
Songwriting bilden diese drei Musikstile
die Basis, auf der ich immer wieder mu-
sikalische Ausflüge mache.

Sind Sie gerade auf einem musikali-
schen Ausflug?
Nein. Gerade versuche ich, alle Erfah-
rungen zusammenzubringen und
gleichzeitig für alles offen zu bleiben.
Ich will das machen, wozu ich Lust ha-
be. Im Moment fühle ich mich im Pop
wohl, da diese Sparte im Allgemeinen
sehr tolerant ist, zum Beispiel elektroni-
schen Effekten und Rhythmen gegen-
über. Als ehemaliger Schlagzeuger sind
mir die Beats in der Musik besonders
wichtig.

Wie gehen Sie beim Songwriting vor?
Es gibt verschiedene Wege und Motive,
einen Song zu produzieren. Manchmal
sind es Geschichten, die mich beschäfti-
gen und die ich mithilfe von Songs bes-
ser verarbeiten kann. Manchmal ist mir
eine Geschichte so viel wert – zum Bei-
spiel jene über meine Grossmutter –,
dass ich ihr einen Song widmen will.
Teilweise habe ich Melodien oder Beats

im Kopf, die ich in einen Jam einbaue,
und daraus entsteht dann ein Lied. Naja,
ich habe wirklich viele Ideen. Oft setzte
ich mich hin und «jämmä» oder schrei-
be drauf los.

Verbarrikadieren Sie sich dafür in
einem Zimmer?
Beim Songwriting brauche ich ein zeit-
loses Gefäss ohne Druck. Ich muss alles
um mich herum vergessen können, der
Alltag ist mir eine zu grosse Ablenkung.
Jedoch habe ich oft im Auto oder Zug
Ideen für neue Sounds. Deshalb trage
ich immer ein Aufnahmegerät bei mir,
damit ich es später in die Proben mit-
nehmen kann.

Ihre Texte handeln von Herzschmerz,
Liebeskummer, Wut und Trauer. Haben
Sie diese Empfindungen selbst durch-
lebt?
Ja. Ich bin 37Jahre alt und habe einiges
durchgemacht. Deshalb sind die Inhalte
meiner Songs auf jeden Fall authen-

tisch. Ich schreibe aber auch Songs, in
denen ich das Leben zelebriere, wie «We
just need a little»; wir brauchen nicht
viel, um glücklich zu sein.

Wollen Sie mit Ihrer Musik auch eine
gewisse Haltung vermitteln?
Teilweise gibt es schon Meinungen, die 
ich den Menschen näher bringen will. 
Dabei möchte ich aber weder belehren 
noch sektiererisch wirken. Es ist jedem 
und jeder selber überlassen, was er 
oder sie mit meinen Ideen macht. 
Wichtig ist mir unter anderem, dass 
wir im Moment leben und Neues aus-
probieren. Ich bin ein Gegner vom All-

tagstrott. Der Song «Valley» erzählt von 
einem Geist, der uns aus dem alltägli-
chen Sumpf herausholt und wieder ins 
Leben zurückführt. 

Wer sind Ihre musikalischen Vorbilder?
Ich hatte schon immer verschiedene
Inspirationskünstler und -bands zur
selben Zeit. Heute höre ich gerne Major
Lazer oder Damien Rice. Ich mag vor al-
lem spezielle Stimmen wie zum Beispiel
die von Passenger.

War «The Voice of Switzerland» eher
ein Sprungbrett oder ein Hindernis für
Ihre musikalische Karriere?
Ich sehe diese Zeit nach wie vor eher als
Sprungbrett, da sie mir doch mehr
Gewinn eingebracht hat. Die Teilnahme
bei «The Voice of Switzerland» ist aber
schon auch mit Vorurteilen behaftet.
Vielen Veranstaltern ist das Format zu
kommerziell. Sie stempeln die Teilneh-
mer dann generell ab, ohne sich wirk-
lich mit deren Musik auseinanderge-
setzt zu haben.

War das ein harter Schlag?
Die reale Musikwelt ist schon anders.
Ich musste mich von Anfang an durch-
setzen und beweisen. In «The Voice of
Switzerland» war ich einer, der auffiel,
im Musikbusiness bin ich aber nur einer
von vielen. Das ist eine Umstellung, die
Zeit braucht.

Können Sie denn heute von der Musik
leben?
Ja. Ich fühle mich privilegiert, dass ich
mir als Berufsmusiker nicht den Kopf
zerbrechen muss, ob ich den zweiten
Kaffee auch bezahlen kann. Zwar bin ich
nicht reich, aber ich kann gut mit mei-
nem Einkommen leben. Aber dafür
arbeite ich auch viel; ich bin oft unter-
wegs für Konzerte.

Früher haben Sie als Primarlehrer ge-
arbeitet. Möchten Sie nicht zurück ins
Schulzimmer?
Nein, ich bin zufrieden. Die strahlenden
Kinderaugen am Morgen früh fehlen
mir manchmal. Aber sonst bin ich
eigentlich happy.

Freuen Sie sich auf das Konzert in
Glarus?
Ja, sehr. Ich bin sehr gespannt, wer im
Publikum steht. Die Glarner sind ja doch
ein spezielles «Völkli», so eingerahmt
zwischen steilen Bergwänden. Ich war
früher schon einmal im Glarnerland.
Die Schönheit der Wälder hat mir im-
poniert. Ausserdem war ich erstaunt,
wie eng es in diesem Tal ist. Von meiner
Heimat, dem Rheintal, bin ich mir ande-
res gewohnt.

Wiedersehen: Peter Brandenbeger (links) und Shem Thomas machen schon bei
«Voice of Switzerland» gemeinsame Sache. PRESSEBILD

« Ich bin 37 Jahre alt
und habe schon

einiges durchgemacht.»

Siegerpodest: Isabel Iglesias (links) gewinnt das Finale des 7. Glarner Vorlesewettbewerbes. BILD CLAUDIA KOCK

Elmerin wird
Kantonssiegerin
VON CLAUDIA KOCK MARTI

Die Jury hat es nicht einfach, die Siege-
rin aus den drei Finalistinnen des 
7.kantonalen Vorlesewettbewerbs zu 
bestimmen. Genüsslich mit Blickkon-
takt zum Publikum tragen Isabel Igle-
sias aus Elm, Sophia Zehnder aus Mollis 
und Jael Mundwiler aus Ennenda, am 
Finale vom Freitag in der Buchhand-
lung Wortreich Kapitel aus dem Buch 
«Mein Sommer mit Mucks» von Stefa-
nie Höfler vor. 

SCHWIERIGER WIRD ES für die Fünft-
klässlerinnen dann mit dem Überra-
schungstext aus der «Südostschweiz», 
der mit englischen Stolpersteinen wie 
Softair-Gun oder Laserpointer gespickt 
ist. Doch zum Schuss steht fest: Die 
Kantonssiegerin 2015 heisst Isabel Igle-
sias und kommt aus Glarus Süd.


